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die, als die SCHIEHMSAMLE Situation der Schuld un der Erlösung  or als den
Raum des Glaubens und der Verzweiflung, der Äensch SC. Lieben, sich selbst
hinelin verbergen lassen mu{lß Darin aber ist Sanz autbewahrt. Nicht
eigentlich ach der Zeit kommt die Kwigkeit sondern diese ıst die vollendete
eıt aus der eıt wird KEwigkeit gezelligt als die FErucht der, WEeEIILN

616 geworden 1st alles bewahrt 1St wäas dieser eıt ar eCn un: wurden

Am Tor des Hımmaels
Von

Der Fortschritt der naturwissenschaftlichen Erkenntnis rückt den “tand-
OTT des forschenden Menschen welter A4AUS SsSCLNELTI anfänglich behaup-
teftfen Mittelstellung Kosmos hinaus ach der „kopernikanischen ende
welche die Erde als das augenscheinliche Zentrum der Welt entthronte,
fühlt sich Pascal bereits VO „Schauder der unendlichen Räume:‘‘ (Fr 206)
angeweht och gelingt 6S ihm och einmal dieser Überwältigung durch
das 1115 Grenzenlose gedehnte Universum Stand fassen und CLNEN Aus-
gleich erwirken Erdrückt VO der Größe des Ils weiß sich doch ZA

gleich VOLFr allem andern dadurch ausgezeichnet da{fß das All denkend be-
greift Denken des brüchicsen Schilfrohrs 1sT die W eite der unendlichen
Räume durchmessen umeritffen Der rdrückte ZEIST sich der drückenden
ast gewachsen In dem Auscenbliec da erliegen schien, gelingt ihm
der rettende Gritt mıiıt dem das gestörte Gleichvewicht wiederherstellt

Die Quantentheorie VO Max Planck un die darauf aufbauende Kın-
steinsche HRelativitätstheorie führten Beginn uUNsSecres Jahrhunderts eLN6

ähnliche Wende, Jetz aber mikrophysikalischen Bereich herauf Wie-
derum weicht die Grenze des Überschaubaren CLın Unendliches zurück
Wiederum stellen sich die Schauder jetz des unvorstellbaren Kleinen,
Aber der Pascalsche Ausgleich die Wiederherstellung des Gleichgewichts
durch denkerische Beherrschung, gelingt nicht mehr Index dieser Unmög-
lichkeit 1st die 1927 formulierte Heisenbergsche Unbestimmtheitsrelation
ach diesem Prinzip 1St ausgeschlossen VOILl Elektron zugleich 16
SCNAUE Lage  ta] un die Geschwindigkeit anzugeben. Kıs 1st jeder eindeutigen
Bestimmung entzogen, weil VO  - den 1 Beob ach’amgsexperirflent 0C-
übten Einflüssen VOoO Grund auf verändert würde. Was Makrokosmaos
möglich War en ı1115 UnermeWDliche zurückebbenden Weltenraum durch
den Zueriff des mitwissenden Intellekts einzufangen 1sST mikrophys1-
kalischen Bereich VO  z vornherein ZU Scheitern verurteilt. Hier 1st der
Mensch aufßerstande, das Gleichgewicht mıiıt den Dingen, das tforschend
verlor, AUus CISCNCL Kraft wiederherzustellen.

Die Spanne zwischen beiden Wenden durchmißt Gertrud VO:  un le ort
ihrer jJungsten Novelle „Am Tor des Himmels  CC (Insel Verlag Es ist
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der Spr'ac'hedes Werkesgesagt, dieSpanne zwischen ersten Schritt
Zu modernen eltbild der Entdeckung der ‚„Mediceischen Sterne‘“‘

42) und Ausweitung 15 ‚„„den äaußersten Grenzen““ (80)
Doch liegt das Augenmerk der Dichtung nıicht eigentlich auf den naturwılis-
senschaftlichen Fakten. Es gleitet NUur flüchtig ber S16 hinweg, desto
eindringlicher autf der menschlichen KResonanz verweilen, die S16 und
16 auslösen.

Der Mensch ı der kopernikanischen Wende ist das Thema, dem das Herz-
stück der Novelle gewidmet iıst das Sogenann ‚„Galileische Dokument“
das kostbare Manuskript Familienarchivs VOoL dessen Geschichte und
Untergang die Rahmenerzählung berichtet Ks schildert ZAUS der leidenschaft-
lich anteilnehmenden Sicht CeLNCS Schülers den Prozefs Galile1, SCHAUCFK Zesagt,
die Dramatik der menschlichen Erfahrungen Befürchtungen und Stellung-
nahmen die un die Entdeckungen des Forschers kreisen Ist der hinfällige
Mensch dem Weltbild vocewachsen (451 } kann der aufklaffenden
Unendlichkeit des Weltalls den Platz für den (sott des Glaubens behaupten
(18), ıird sSCe1NE Liebe den Anhauch der kosmischen Kälte überdauern (43)
das sind die Fragen die, uch gegensätzlich beantwortet doch alle
Jräger des Geschehens gleicher Weise bewegen Gegenüber dem nbe-
schw erten UOptimismus des Meisters (19) und Verteidieer (34) sieht
der VISLONATE Blick des Kardinal Inquisitors das Bild des Glauben schei-
ternden Menschen VOT sich der der (Gestalt SC1INeEL5r unglücklichen Nichte
unmittelbar anschaulich wird Ks 1STE der Mensch der „„Verlust der Mitte‘*
das entgleitende All begreifend einzufangen sucht und dabei den wahrhaft
Umgreifenden yott beiseite schiebht Denn w as E1lNeIN Winkel des
Unis EIrsumıs verschlagen wWagt ist nichts Geringeres als das experımentum
medietatis, der Versuch, das Göttliche sich selbst eisten. Dem Kar-
dinal entgeht «die emıinent cohristliche Potenz dieser Position, ihre ungeheure
Annäherung die Erhebung durch die Gnade, ıre adventliche Erschlossen-
eıt Kr sıcht NUTr die andere Möglichkeit den We  >9 den Nichte geht
und der W illenskrampi un Auflehnung endet Dort findet der Mensch
allerdings für den Glauben e1nNne€e Stätte mehr (16), ort gibt CS ‚„„keinen
mehr, der sıch küımmert““ (L7); sondern ‚„NUur och die EWISCH (se-
SETIZE und selbst““ (16) Dort ‚„„mufß der Mensch dem Menschen alles
SeC1IN (17) „Am Tor des immels‘“, heißt das schlichte Observatorium
des Meisters, Jauert ınabwendbar die Gefahr, (ott, die lebendige Unend-
lichkeit ber dem Anblick der unendlichen Räume verlieren.

Das Unabwendliche dennoch vermeılden, dem Menschen die Belastung
des Weltbildes ErSPATEN, 1st die Absicht der Inquisition Sie 1st nicht
minder ungeheuerlich als das Kxperiment das der Mensch ıunendlichen
Al uınternımmt Aber S1C hat keinerlei Offenheit mehr ach oben hın S1ie
nährt sich aus unausrottbaren Mißtrauen die menschliche TEL-
eıt (30) und aus Ee1iNeIN ebenso tiet eingewurzelten Kleinglauben die (7e-
schichtsmacht Gottes Dem hinfälligen, schwachen Menschen (30) und. dem
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Tor des Himmels

schweigenden, geduldigen Gott (99) sucht S1C durch menschliche Maßnah-
MMeN zuvorzukommen. Nur dadurch da{fß S16 den enschen VOLT der todbrin-
gendenErkenntnis bewahrt (96), glaubt S 1C SC Heil sichern önnen.
Denn eil ist S16 nichts weıter.als Leben ach eiNer für allemal fest-
gesetIzLienN Norm, SCHAU S W iC IC der Wahrheit nichts Höheres als C1MN

Feststellung der Kirche erblickt (3Z)
So bestechend diese inquisitorischen Intentionen uch 1LMNMeEr klingen,

sind s1C doch VO  a eLNer wesenhaft antichristlichen Gesinnung eingegeben
Das enthüllt sich Zug Zue den Gesprächen des Kardinals mMmIiıt dem
Galile1 Schüler und dem Bericht VO  a der Verurteilung des Forschers, der
düsteren Aufgipfelung des (Ganzen Der vornehme, aufgeschlossene Huma
1ist steht nıcht 1U  — EeLNEeT schweren Glaubenskrise, der der sinkende
Petrus aul dem Meer CLNELr Welt (97), die rettende Hand Christi nıcht
mehr erkennen vVeErmas (90) Y ıst auch schon Opfer das Opfer
Kleinglaubens (54) ebenso W16 des Weltbildes, das 5 Glaubens-
schwäche nicht besteht (906) Das Schreckbild des Menschen, den
KEürchtet un den Nichte verurteilt hat unversehens SC C1SCHECS
Innere EINSCNOMUNECNH uch ıhn gibt ec5S5 runde 1Ur och den Men-
schen, ach dem sich nicht minder heftig aqals das 1insamte Mäd-
chen (20) sehnt (92), und das Gesetz, dem ZUerst Herz (93) und
schließlich s5C11€e6€ Überzeugung (99) opfert. Auf die Entscheidungsfrage, ob

sich. die Rettung des Glaubens V -U' CLGF oftfenbaren Unwahrheit m

sprechen onne (ebdE bleibt die Antwort schuldig.
Das Unentschuldbare geschieht die Kirche, die als Säule und Grund-

feste der VWahrheit“‘ (1 Tim 3‚15) gESELIZL 1ST, fällt der Wahrheit den
Rücken. Statt ı Akt des unbedingten Vertrauens y ,d16 Geschicke des
Glaubens Sanz einfach (sott‘“ anheimzustellen (DO1 )- sta den Menschen 1
experımentum medietatis eben ıJELLCIL Unendlichen anzubefehlen, dem C

sich 1111 Erdenken des Ils erhebt sucht verblendeter Machtspruch das
Geschehene ungeschehen machen und das „ L'OT des Himme A{ das
Grund doch auch Tor des Himmels ZU Menschen SCW) W: ZUZ)!

werten. Der Mensch Bgefährlichen, ı ihren Folgen unabsehbaren Krei-
heit wird dem Wunschbild P  er allen ihren Bewegungen überblickbaren,
durch un durch Marionettenfigur geopfert.

Die Schilderung des Urteils ISt VO'  n atembeklemmender Monotonite, die
tödlichen Sieg des Ungeistes LLULr Si(} peinigender fühlen läßt W  1e das
gleichgültige Murmeln ADr Meereswoge gleitet das Anathem VvVon Mun:

Mund, bis auch den eigentlich Verantwortlichen, den Kardinal, 9
reicht und überspült: „Petrus, auf dem Meer der Zeitverblendung Wäaln-

delnd, War arın versunken‘‘ (05) Der Gerichtssaal der Inquisition erscheint
) S Meereswüste des Verrats (ebd } überragt allein och VO  w dem

hohen Kreuz des Schwurtisches asach dem keiner greift Es ist also nicht
die Kirche qals Kirche, die das VeErTrINESSEILGC Urteil spricht In ihrem Innersten
überragt s1C das menschliche Versagen T€. und steil Aber ıst das mensch-
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liche Mißverständnis V'O! Kirche,E1 menschlich verstandene und €-
Jegte ‚„Kirchlichkeit‘“, die dem, was s IC verteildigen glaubt, selbst
tiefsten abgwefallen ist.

Darum schlägt ihr Beginnen alsbald i SC völliges Gegenteil Die Angst
des Verurteilten wandelt sıch ı Vermessenheit, antwortet auf den Verrat
H1 der Wahrheit miıt dem Verrat sich selbst indem triumphierend ab-
schwört (66) und dadurch die Größe Wissenschaft der Zerstörung
SIN selbst bezeugt (67) S0 ZWIiNgT SCLILEIL Richter den gefürchteten
Menschen der Zukunft den Menschieen des göttlichen Kxperiments den CS

auszuschalten galt begnadigen (08) und ihn autf diese Weise, WenNnnNn auch
wıiderstrebend Jegitimieren Nun aber nıcht mehr als den adventlichen

Selbst Überhebune (Gott benachbarten Menschen, sondern als den
unversöhnlichen Feind aller posıtıven Religion Der Versuch durch den Ver-
Tat der Wahrheit für die Sache (GSottes CLNeIN Vorteil einzubringen, endet
WIC ihm VOoO  b blasphemischen Ansatz her bestimmt ist mıt C1NECIN

völligen FKiasko. Hätte das Vertrauen die Unteilbarkeit des Wahren die
T EiNeEer etzten Konvergenz VO  — Glaube un: Wissenschaft offenge-
halten, fallen Jjetzt die offenen Tore unwiderruflich ZzZwe1L (Seistes-
TAume klaffen endgültig quseinander (69) Bis s1C ihre CISCHNE Grenze CX -

reicht hat, wird die Wissenschaft der Kirche argwöhnisch und feindseligSC-
genübertreten und ıhr WIC das haßerfüllte Mädchen voraussieht A VeLr-

gelten suchen w as S1C ihren Vorkämpfern antat (45)
Nun aber ist S16 diesen ‚„„äuldersten (Grenzen angelangt (00) Der Streit

den Mittelpunkt des Universums 1st gegenstandslos geworden Denn die
kosmische, insbesondere die mikrophysikalische Wirklichkeit entwindet sich
em Menschengeist C1N6Er Weise da{ß e1ine Aussicht mehr bleibt s 16 JC
wieder einzuholen Heute könnte die Wissenschaft die Definition des kos-
mischen Mittelpunktes getrost der Theoloeie überlassen (82) Das IsSt die
völlie gewandelte Tonart auf welche die Rahmenhandlung abgestummt Ist
Kıs ist CLI Stimmung außerster Verluste und etzten erarmunz

Heute y} erklärt der fa} Naturwissenschaftler, der den Verlust des
Galileischen Dokuments miterlebte, „gibt weder SC esetze och

den Menschen““ (83) Denn der Mensch, der faktisch exıstiert, steht Be-
griff, „„den Untergang der Welt“ heraufzubeschwören (20); entspricht
durch und durch der Zukunftsvision des Kardinals. Er steht ı keinem Ver-
hältnis ZUTC Kirche mehr nicht einmal ı dem der Auseinandersetzung und
des Kampfes. Im Gegenteil: ıst ihr gegenüber VO  - spieler1-
schen Toleranz, weil S16 runde für ihn überhaupt nıcht mehr, wen1gstens
nıicht als erns nehmende Größe, existiert. Doch nicht 10808 1eS: auch
die verbleibende Gruppe der Kirchentreuen ist, WEl uch iıhr selbst unbe-
wußst, Abfall mıiıt hineingezogen. Unter der Decke der religiösen
UÜbung ist ihr karges Gottesverhältnis ı die Brüche CSANSCHN; gehört miıt
qauft die. große Verlustliste der e1ıt (89) Was Traditionswerten erhalten
scheint, ıst DUr Vermummung, hinter er ı jedem Augenblick ihr vernich-
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tender To ntanz losbrechen kan (7Z) och auch die zur‘ Schau getragenen  5  tender Totentanz losbrechen kv'an; ‘ nl (77) Doch ‘a\i;h die zur Sciläü k’getfag*efr‘le  Gleichgültigkeit und Frivolität des neuen Menschen ist im Grunde Maske,  hinter der sich etwas gänzlich Unerwartetes verbirgt: die Furcht, im Verlust  der gesamten Lebenswerte Gott wiederzufinden (86). Jetzt aber nicht mehr  den Gott, dem ein inquisitorischer Wille vorgreift. Auch nicht mehr den  Gott, den der zum Äußersten gespannte Mensch in sich selber leistet. Über-  haupt keinen Gott, über den vom Menschen her das Geringste entschieden  wäre, sondern das Gegenteil von alledem: Gott, den keine Kausalitätsgesetze  mehr einschließen (87); Gott, „der wirklich etwas zu sagen hätte“ (ebd.).  Gegen den im experimentum medietatis geleisteten Gott hatte sich eine  fehlgeleitete Kirchlichkeit erhoben, um ihn auf das Maß des Glaubens zu-  rückzuzwingen. Gegen diesen des anrufenden Wortes mächtigen Gott er-  hebt sich kein Einspruch mehr. Denn er ist der Sprechende, der Mensch  sein Hörer. Im Blick auf ihn gibt es nur die Entscheidung, an die der er-  regende Schluß der Dichtung in Form einer offenen Frage rührt: wird der  moderne Mensch den Sinn der erreichten Grenzen annehmen und dort, wo  er nichts mehr bewältigen kann, sich selber schlicht empfangen lernen?  Wird er an dieser Krisenstelle seiner Vernunft sein inneres Ohr zu wesent-  licherem Vernehmen öffnen? Wird er die Grenzsituation, in die er sich ge-  stellt sieht, durchstehen und sich nicht auf längst überlebte, aber leichtere  Positionep zurückziehen ? Das ist die Frage an den Menschen.  Unausgesprochen und doch unüberhörbar schwingt darin aber auch eine  Frage an die Kirche mit. Am Ende, an den „äußersten Grenzen“‘‘, wieder-  holt sich in eigentümlicher Abwandlung die Situation, die zu Beginn, „am  Tor des Himmels‘“, bestand. Was dort der gewaltsame Zugriff verdarb,  zeichnet sich hier, wenn auch nur in ungewissen Ansätzen, aufs neue ab:  der horchende und darum gehorsame Mensch. Der Mensch, dem Gott wieder  etwas zu sagen hat. Wie wird sie, die Kirche, mit diesem Menschen ins Ge-  spräch kommen? Wie wird sie auf seine adventliche Offenheit eingehen ?  Und wie wird sie, zuvor noch, sich selbst auf diese neue und ihr doch von An-  fang an aufer1egt-e* Aufgabe einstimmen? Wie wird sie als die selbst Hö-  rende die voreiligen, gewalttätigen Stimmen in ihr zum Schweigen bringen?  Daß er den Raum für diese Fragen auftut und offenhält, ist vielleicht die  tiefste Bedeutung des gerade in seiner Kargheit so beziehungsreichen  Schlusses. Noch in dem, was er unausgesprochen nahebringt, beweist er, wie  sehr auch dieses jüngste Werk der Dichterin aus einem ebenso kindlich-  ergebenen wie kritisch-distanzierten Sentire cum Ecclesia erwuchs.  Damit ist das Motiv berührt, das — über die durchgeführte Analyse  hinaus — die Einordnung der scheinbar so abseits liegenden Erzählung in  das Gesamtwerk Gertrud von le Forts und von da aus auch ein Wort zu ihrer  Bewertung erlaubt.  iä  Hervorgegangen aus dem Sefifire cum Ecclegia, ist auch das „Tor des Him-  }  17°  259Gleichgültigkeit und Frivolität des Menschen ist Grunde Maske,
hinter der sich eLWwWas gänzlich Unerwartetes verbirgt: 1€ Furcht, Verlust
der gesamten Lebenswerte Gott wiederzufinden (60) Jetzt aber nıicht mehr
en Go dem e1nNn inquisitorischer Wille vorgreilft. uch nicht mehr den
Gott, den der ZU Äußersten gespannte Mensch sich selber eistet. UÜber-
haupt keinen Gott, über den vom Menschen her das Geringste entschieden
..  wäre, sondern das Gegenteil Von alledem: Go den eıne Kausalitätsgesetzemehr einschließen (87); Gott, „„der wirklich wAas hätte‘“

Gegen den eXperimentum medietatis geleisteten ott hatte sich eiInNe
fehlgeleitete Kirchlichkeit erhoben, ihn auftf das Maß des Glaubens Z -
rückzuzwingen. Gegen diesen des anrufenden Wortes mächtigen Gott
hebt sich kein Kinspruch mehr. Denn iıst der Sprechende, der Mensch
se1n Hörer. Im Blick auf ihn gibt NUur die Entscheidung, die der er -
regende Schluß der Dichtung Form ıner offenen Frage rührt: wird der
moderne Mensch den Sinn der erreichten Grenzen annehmen un: dort,

nichts mehr bewältigen kann, S1C.  h selber schlicht empfangen lernen ?
Wird dieser Krisenstelle seiner Vernunft SsSeıin Inneres Ohr Wwesent-
licherem Vernehmen öffnen? Wird die Grenzsituation, IN die S1C g..stellt sieht, durchstehen und sich nıicht auft längst überlebte, aber leichtere
Positionep zurückziehen ? Das ist die Frage den Menschen.

Unausgesprochen und doch unüberhörbar schwingt arın aber uch £EINeE
Frage die Kirche mıt. Ende den ‚„äußersten Grenzen‘“‘, wieder-
holt sich eigentümlicher Abwandlung die Sıtuation, die Beginn, 95
Lor des Himmels“‘, bestand. Was ort der gewaltsame Zugriff verdarb,
zeichnet sich hier, WE auch NUur ungew1ssen Ansätzen, aufs L£UC ab
der orchende un arum gehorsame Mensch. Der Mensch, dem Gott wleder
etwas Sas  €} hat Wie wird s1e.  '9 die Kirche, mıiıt diesem Menschen ıns Ge-
spräch kommen? Wie wird S1e auf seine adventliche Of{ffenheit eingehen ?Und WwW1€e wird s1e.  9 noch, S1C.  h selbst auf diese €U€e und ihr doch Von An-
fang auferlegte Aufgabe einstimmen ? Wie wird S16 als die selhbst Hö-
rTende die voreiligen, gewalttätigen Stimmen ihr ZU. Schweigen bringen?Daß den Raum für diese Fragen autftut un: offenhält, ist vielleicht die
tieifste Bedeutung ' des gerade selner Kargheit beziehungsreichenSchlusses. och dem, w as unausg espmchen nahebringt, beweist CT, WIE
sehr auch dieses Jüngste We _rk der Dichterin AUuSs einem ebenso kindlich-
ergebenen W1€e kritisch-distanzierten Sentire CU. Ecclesia erwuchs.

Üamit ist das Maotiv berührt, das über die durchgeführte Analysehinaus die KEinordnung der scheinbar abseıits liegenden Erzählungdas Gesamtwerk Gertrud VO!  - le Forts und VOoOIl da aus auch eın Wort ihrer
Bewertung erlaubt.

Hervorgegang-en dem Sehtire CuUum Ecclegia, ıst auch das „Tor des Him-
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F  }  ; Eugett Bisep‘ß  A  melé"‘>ei‘_t“l J‘Gliea jéner K-e&e‚ Vdie Von_.de'n-*Hyrfihen ar‘i dié Kiiéli;“ d  gesamte Schaffen der Dichterin durchzieht, wenn es auch das Bild der  „Braut“ stärker als die übrigen in den Schlagschatten des Kreuzes rückt.!  Als „Hymne an die Kirche““ steht die Novelle in Fühlung mit all den dich-  ferischen Aussagen, die von der Kirche als der leibhaftigen Selbstbezeugung  der göttlichen Liebe reden und deren mystisché*G«eschichte im Hier und  Heute enthüllen. Doch-auch dies ist mit der gleichen Einschränkung auszu-  sprechen. Es ist nicht das Stadium der leidenden (wie im „Papst aus dem  Ghetto“), der geängsteten (wie in der „Letzten am Schafott‘“), der ster-  benden (wie in der „Abberufung der Jungfrau von Barby“) oder gar ‚der  auferstehenden Liebe (wie in der „Opferflamme*“‘), wovon hier die Rede ist,  Es geht noch nicht einmal um den morgendlichen Aufgang der . Ewigen  Liebe, zu dem die meisterliche Erzählung „Das Gericht des Meeres‘““ hin-  führt. Was. „Am Tor des Himmels“ deutlich wird, ist, wie es schon die Ti-  tel-Vorstellung nahelegt, nur die Vorstufe zu alledem. Es ist der allererste  Ansatz für eine Geschichte der Ewigen Liebe in dieser Welt; es ist die Er-  möglichung, daß sie sich selbst bezeuge und von den Menschen vernommen  werde; es sind die „praeambula caritatis‘. Das meint das Schlüsselwort des  Ganzen, das Wort von dem Gott, „der wirklich etwas zu sagen hätte‘‘ (87)  und deshalb erst im Überschreiten der dgnkerischen Entwürfe von ihm echt  vernommen wird.  äuschende Lob  Als Frage bleibt nur, weshalb die Dichterin, der sonst das ı  der Kirche so leicht vom Mund ging, jetzt ernst und karg von ihr spricht;  weshalb sie die Kirche als die sich selbstvergessende schildert, die diese  ihre Selbstvergessenheit nur noch in ihrem Zentralgeheimnis, in dem ihr  unauslöschlich und unvergeßlich eingezeichneten Kreuz überragt (65). Diese  Frage rührt an das Kernproblem aller Dichtung: an ihre Einbettung in den  Geist der Zeit. Mag sie sonst nur schwach in Erscheinung treten oder so-  gar ganz vom materialen Gehalt oder den ästhetischen Werten überdeckt  ;  sein; hier kommt ihr der Rang eines Hauptmotivs zu, von dem die Ent-  schlüsselung des Gesamtsinns abhängt. In ihrer Ansprache „Unser Weg  durch . die Nacht‘“ (Insel-Verlag 1950) gibt Gertrud von le Fort zu ver-  stehen, daß auch der religiöse Mensch und Dichter, ja er vor andern, dem  Substanzverlust ausgesetzt ist, den die Neuzeit schon lange erleidet und  den die Katastrophen an ihrem Ende in seinem erschreckenden Ausmaß  offenbaren. Das gilt auch vom Verhältnis des Gläubigen zur Kirche und  von ihrem mystischen Leben in ihren Kindern. Es kann nicht blühen, da  Gott selbst vergessen und totgesagt ist. Die Selbstvergessenheit der Kirche,  von der die Dichtung in herben Worten redet, erweist sich als eine Funk-  tion der Gottvergessenheit der Zeit, Von daher ist alles religiöse . Leben  Schweiß-  1 Man fühlt sich unwillkürlich an die tragische Gestalt der Großmutter im ,,  erinnert,  tuch der Veronika“ (Bd. [L.,  Der römische Brunnen, Dünndruck-Ausgabe '1949, 75)  S  chatten Enzios durch-  die Veronika „etwa in Brusthöhe, dort wo das Herz sitzt‘“ vom  schnitten sieht.  \  260
Eugen Biser

melé“ ein Chied jener K-e&e, die von. den Ü„Hyninen an 1e Kifc?ie* her das
gesamte Schaffen der Dichterin durchzieht, wenn auch das Bild der
„Braut" stärker als die übrigen den Schlagschatten .des Kreuzes rückt.1

Als „Iymne die Kirche“ steht die Novelle Fühlung mıt a1l den dich-
terischen Aussagen, die von der Kirche als der leibhaftigen Selbstbezeugung
der göttlichen Liebe reden un deren mystisch-é -Geschichte ım Hier und
Heute enthüllen. Doch - auch 1€s ist mit der gleichen Einschränkung USZUu-

sprechen. Ks ıst nicht das Stadium der leidenden (wie i1m „Papst AaUus dem

Ghetto““‘), der geaängsteten (wie der ‚„„Letzten Schafott‘“), der Ster-

benden (wie in der „Abberufung der Jungfrau VO  e} Barby“) oder Sar der
auferstehenden Liebe (Wie ın der „Opferflamme*‘), hier die Rede ist.
Es geht och nıcht einmal den morgendlichen Aufgang der Kwigen
Liebe, em die meisterliche ‘ Erzählung ‚„„Das Gericht des Meeres‘ hin-
führt Was „Am Tor des Himmels‘“® deutlich wird, ist, w16e6 6S schon die A arr

tel-Vorstellung nahelegt, 11U  — die Vorstufe alledem. Ks ıst der allererste
Ansatz für-eine Geschichte der KEwigen Liebe 1 dieser Welt: 65 ist die KEr-

möglichung daß S16 sich selbst bezeuge un VO  a den Menschen vernommen
werde;: ( sind die ‚„praeambula carıitatis®®. Das meınt das Schlüsselwort des

Ganzen, das Wort VO dem Gott, „„der wirklich etwas sagenhätte” (Ö7)
nd deshalb erst Überschreiten der denkerischen Entwürfe VO ihm echt
KITNRNOMINEINL wird. äuschende LobAls Frage bleibt NUur, “achalb die Dichterin, der SoOoNSs das
der Kirche S leicht VOIN Mund 2° jetzt erns un: karg von ihr spricht:
weshalb S1€ die Kirche als die sich selbstvergessende schildert, die diese.
ihre Selbstvergessenheit ur och in ihrem Zentralgeheimnis, in dem ıhr
unauslöschlich un unvergeßlich eingezeichneten Kreuz überragt (609 iiese

Frage rührt an das Kernproblem aller Dichtung: ihre Kinbettung iın den
Geist der eıt Mag S 1LE sonsf 19808  — schwach Erscheinung treten oder —

Sar S AL1Z VO materialen Gehalt oder den ästhetischen W erten überdeckt
sSeIN; hlıer Ikommt ihr der nang e1ines Hauptmotivs Z VO. dem die Ent-

schlüsselung des (zsesamtsınns abhän In ihrer Ansprache „Unser Weg
durch die Nacht‘“® (Insel-Verlag 1950 gibt Gertrud VO  e le Hort VEI-

stehen, da{fß auch der relig1öse Mensch un Dichter, ja VOTL andern, dem
Substanzverlust ausgesetzt ist, den die Neuzeit schon lange erleidet und
den die Katastrophen ihrem nde seinem erschreckenden Ausmalß
offenbaren. I)as ilt auch VO erhältnis des Gläubigen ZzUu  T Kirche und
VOoO ihrem mystischen Leben 1ın ihren Kindern. Kıs Iannn nicht blühen, da
(5ott selbst vergessen un totgesagt ıst Die Selbstvergessenheit der Kirche,
VO der die Dichtung herben V orten redet, erwelst sich als eine Funk-

tion der Gottvergessenheit der e1ıt Von daher ist alles relig1öse Leben

Schweils-Man fühlt sich unwillkürlich die tragische Gestalt der Grofßmutter 1m 77

erinnert,tuch der Veronika®” (CBd [ $ er römische Brunnen, Dünndruck-Ausgabe »  9,
chatten Einzios durch-die Veronika „eLwa iın Brusthöhe, dort das Herz sitzt‘® VOoOLL

schnitten sieht.

260



Johannes Michael Hollenbach, Tricberziehupg beiKindern un: Jugendlichen
ınter das Zeichen des Kntzugs un der Kntäußerun  i}  ( gestellt.* Trost. ist
ihm NUur och gegeben der Verlassenheit, Kraft NUur noch Krliegen,
Leben 1U  vm och YTod Von daher iıst dann aber auch . S1C, die zugleich
Quellgrund und Summe. des Religiösen ist die Kıirche, dem großen Ent-
behren ausgesetzt Sie 1STt WIC 6s der ‚„„Letzten Schafott‘““ he1ilst den
Garten Gethsemane eingetreten, LL  - ort die Todesangst Christi MItTZU-
leiden, ja S16 IST, W1C die „Abberufung der Jungfrau VO  e} Barby““ versichert,
qauf ihrem Leidensweg bereits auft der Höhe VO  — Golgotha angelangt, dort,
aller Zeichen nd Bilder entkleidet, der ‚„ W üste der nackenden (sottheit““
auszuharren Das silt ı vollem Umfang auch für die Stunde, die das „„Ga-
lileische Dokument““ bezeichnet. Gerade der Gewaltsamkeit, mıiıt der
die Kirche SC die naturwissenschaftliche Wahrheit vorgeht, hat S1€ JeCHNEN
rad VO  — Selbstentfiremdung erreicht, der zugleich den Tiefpunkt ihrer
stischen Passion bezeichnet. Vergessen i ihren C1SCHNECN Dienern, ist S1C
sich selbsi gekreuzigt. Wo aber das Kreuz steht fließt auch der Segen des
Kreuzes die VonNn der Kirche verstoßene Wissenschaft rührt bei ihrer Ab-
kehr VO  — allem, w as ihr einstens Heimat WAar, schlie{fslich JenNe außerste
Grenze, s1C S1C.  h den VETSCESSENEN Gott erinnert sieht; den Gott, der
wirklich: eLwas hat Mit -“C1LLILCIN Wort geht ber den Finsternissen
C1NEeL gottentiremdeten und gottentwöhnten eıt wieder das Luicht auf das
nicht DUr die Zeichen ähe un:! Liebe lesen hilft sondern darüber
hinaus auch die Kirche wieder ZU Vollbewulflfstsein ihrer selbst erweckt. So
führt auch der „Weg durch die Nacht‘”, VO  S dem das „ Lor des Himmels‘®
berichtet, CLNEN, W“C. auch ETrsSt o  anz leise dämmernden Morgen.3

Trieberziehung bei Kindern un Jugendlichen
VonJMICHAELL OLLENBACH S, ]

Eine Sorge, die viele Eltern und KErzieher heute besonders bedrückt Ist die
YTatsache, da{fßs die Jugend nicht mehr tähig C111 scheint das Iriıebleben

beherrschen In der Verwahrlosung des Irıeblebens oder besser der
Hilflosigkeit der Erwachsenen die Triebstärke mä{idieen un die Trieh-
entartung bei der heranwachsenden Jusend überwinden helfen, lieot
zweitellos die Hauptschwierigkeit der modernen Jugenderziehung.

Vgl azu die bedeutsamen Ausführungen Z  arl Rahners ‚Cor Salvatoris‘®, hrsg. VoNn
Josef Stierli, Freiburg 1954, 179{

Anmerkung der Schriftleitung:Der Kern der Frage, den die Dichterin VO. Alter nicht geminderten Kraft be-
handelt, &  g  18 Verhältnis VONn Glauben un: W issen, ıst insotern nicht erschlossen, als
wohl die Kigenständi keit beider Größen steghaft dargetan, aber nıicht ihr Verhältnis
einander entsprechen durchgeführt wird.

Beide stammen nicht ur aus der gleichen Wurzel, Gott, sondern sind sich uch /AU| eordnet,
wobei der Glaube das Höhere ist, der dem Wissen nicht SC1LIHECL Ibstän-
digkeit, wohl Der ILMN außeren Bereich CINC, wesentlich negatıve, Grenze ETZT, Dieser

ange|l verursacht 1116 CW15S55C Undeutlichkeit. Vgl _ Brunner, Glaube und Erk@nntni.s‚München 1951, Kösel
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